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Taläcker, der jüngste Stadtteil  
Das zur Künzelsauer Markung gehörende Gelände 
liegt ca. 400 m ü.NN westlich der Stadt. Ursprünglich 
war sicher alles Waldgelände, denn der Künzelsauer 
Stadtwald umgibt heute noch die 55 Hektar große 
Fläche. 

Im Mittelalter  
stand in der Nähe ein längst abgegangener Hof  
Webern, den Künzelsau vom Kloster Schöntal erwarb. 
1586 wurde eine Wiese am Dalacker zu Ackerland 
umgebrochen. Ab 1600 verlangten Bürger von Künzel-
sau im Tal immer wieder die Gewinnung von landwirt-
schaftlichen Flächen auf der Höhe. 1623 rodete man 
Waldflächen und verteilte diese (talen=teilen). 1766 
wurde im Talacker ein mit Eichen bestandener Platz 
gerodet und in 7 Stücken an meistbietende verkauft. 
Im Notjahr 1817/18 wurden Erdbirnländer« (Kartof-
feläcker) am Stadtwald im Bezirk Talacker verpachtet. 
Die Flächen abseits des Ortes mussten bewacht wer-
den. So wurde »1825 Konrad Haag als neuer Wildhü-
ter auf Talacker und zum Maulwurffänger bestellt«.  

Flächennutzung   
Bis 1990 wurde die Fläche landwirtschaftlich genutzt, 
Ackerflächen wechselten sich mit Wiesen ab. Entlang 
den Feldwegen wuchsen Obstbäume. 
Künzelsauer Bürger nutzten die freie Fläche auch zur 
Erholung. Im Herbst ließen Kinder ihre Drachen stei-
gen. In den schneereichen Wintern spurten Langläu-
fer ihre Loipen ins Gelände. Am Waldrand Richtung 
»Lindlehütte« flitzten Kinder mit ihren Schlitten den 
Wiesenhang hinunter: Ein Paradies auch für ganze 
Schulklassen.   

Wohnungsbauschwerpunkt Taläcker    
Wegen der engen Tallage fehlen der Stadt Künzelsau 
Erweiterungsflächen für Gewerbe und Wohnen. Der 
wirtschaftliche Aufschwung der hiesigen Betriebe 
führte zur Nachfrage nach Arbeitnehmern und somit 
auch nach Wohnungen.  
Zu Beginn der 1990er Jahre kamen außerdem zahlrei-
che Aus- und Übersiedler aus Osteuropa nach  
Baden-Württemberg. Das Land beschloss ein Woh-
nungsbauprogramm für frei finanzierten und sozialen 
Wohnungsbau in bisher ungeplanten Bereichen und 
Künzelsau wurde mit dem Wohnungsbauschwer-
punkt Taläcker am 9.4.1990 ausgewählt. Vorausset-
zung war, mindestens 500 Wohneinheiten mit über-
wiegend sozial geförderten Wohnungen zu verwirkli-
chen.  
Den Auftrag für eine städtebauliche Konzeption und 
einen Bebauungsplan bekam ein Architekturbüro in 
Stuttgart. Gemeinderat und Stadtverwaltung infor-
mierten sich in Bayern in Neubaugebieten. Allgemei-
ne Zielsetzungen wurden gemeinsam erarbeitet.  
Im September 1990 wurde dem Gemeinderat ein 
Bebauungsplanentwurf vorgelegt. Nach weiteren 
Fortschreibungen und der öffentlichen Auslegung 
erfolgte der Beschluss des Bebauungsplans am 9.Juli 
1991. Dann ging alles sehr schnell.  
Oktober 1991  Spatenstich für die Erschließung 
Februar  1993 Eheleute Schierle beziehen als erste 
   Bewohner der Taläcker ihr Haus  
Dezember 1994 der 1.000 Einwohner wird begrüßt 
September 1995 der 2.000 Einwohner wird begrüßt 
Dezember 2010 2.932 Einwohner 
Dezember 2020 3.170 Einwohner  
Dezember 2022 3.300 Einwohner 
Ein rasanter Anstieg in kurzer Zeit!  

Luftaufnahme Künzelsau 1977  |  Taläcker oben links als freie Fläche vom Wald umgeben  |  Quelle: Stadtarchiv Künzelsau 
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Infrastruktur-Gebäude  
Ein neues Wohngebiet mit bis zu 5.000 Einwohnern 
braucht für die verschiedenen Bevölkerungsgruppen 
und deren Notwendigkeiten eine ganze Reihe von 
öffentlichen Einrichtungen und Gebäuden, die zügig 
realisiert wurden.  

Ein erster Kindergarten mit drei Gruppen wurde im 
Mai 1994 eingeweiht. Sehr engagiert übernahmen 
Franziskanerinnen von Sießen die Arbeit in den drei 
Gruppen.  

 

Im neuen Stadtteil: Mehrgeschosswohnungsbau und  Einfamilienhäuser hoch über dem Kochertal  

Der zweite Kindergarten wurde im Sommer 1996 
fertig gestellt. Auch hier übernahmen Franziskanerin-
nen die Arbeit. In beiden Kindergärten werden sie 
unterstützt von Fachpersonal zur Sprachförderung.  

Die zweizügige Grundschule wurde zur gleichen Zeit 
im Sommer 1996 bezogen. Sie startete sofort als eine 
der ersten Ganztagesgrundschulen in BW mit beson-
derem Förderkonzept: Integration durch Sprachförde-
rung, selbständiges Lernen, vielfältige Begegnungen 
und intensive Elternarbeit. Eine Mehrzweckhalle ent-
stand 2011. Neben dem Schulsportunterricht wird 
diese von Sportgruppen des Wohngebietes und für 
Veranstaltungen rege genutzt.    

 

Die weiterführenden Schulen sind in der Kernstadt. 
Diese kann durch die Bergbahn sicher und schnell er-
reicht werden. 

Als evangelisches Gemeindehaus dient ein Gebäude 
aus Herbrechtingen, welches mit hohem Einsatz der 
Kirchengemeinde 1996 wieder aufgebaut wurde. Hier 
wird Gottesdienst gefeiert, evangelisch und katholisch, 
und Gemeindearbeit geleistet. Es dient auch als Ort 
für familiäre Feiern von Taläckerbewohnern.    

Für das Stadtteilhaus, den Bürgertreff, ließ die Stadt 
2006 ein Gebäude neben der Bergstation errichten.  
In den Räumen treffen sich die Bewohner zum Aus-
tausch. Der Verein Brotzeit bietet hier an Schultagen 
ein kostenloses Frühstück für die Grundschulkinder an.   

Evangelisches Gemeindehaus 

Stadtteilhaus Bürgertreff 

Kindergarten II 

Kindergarten I 

Ganztagesgrundschule 

Mehrzweckhalle 
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Standseilbahn - Bergbahn Künzelsau 
Das neue Baugebiet Taläcker musste auch verkehrsmäßig  
erschlossen werden. Eine neue Zufahrtsstraße von der Bundes-
straße 19 bei Gaisbach wurde zu den Taläckern gebaut.  
Standseilbahn   Für eine schnelle, sichere, zuverlässige, kos-
tengünstige, umweltfreundliche und leistungsfähige zweite 
Anbindung an die Stadt wurde schon bei der Planung an eine 
Standseilbahn gedacht, nicht an eine Straße am Hang.  
Bürgerentscheid   Doch in der Bevölkerung wurde diese Bahn 
kontrovers diskutiert - Bürgermeister Volker Lenz ließ die  
Bevölkerung entscheiden: 51,2 % haben sich am 14.Juli 1996 
bei einem Bürgerentscheid für den Bau einer Standseilbahn 
ausgesprochen.  
Bau der Bahn  Am 17.11.1997 war Spatenstich, am 3.10.1999 
ging die Bergbahn in Betrieb. Der Bau kostete mit Grunder-
werb ca. 21,5 Mio. DM bei einem Landeszuschuss von 12 Mio. 
DM. Das Gelände der Trasse erwies sich als schwierig, zur Si-
cherung des Hanges mussten 160 Verankerungen in den Mu-
schelkalk getrieben werden.  
Vorzüge  Die Standseilbahn fährt auf einem einspurigen Gleis-
körper mit wenig Flächenverbrauch. Die beiden Waggons sind 
mit einem Stahlseil verbunden und ziehen sich somit gegenseitig den Berg hoch. In der Streckenmitte fahren 
sie an einer Ausweichstelle aneinander vorbei. Beim Betrieb entstehen keine Abgase und fast kein Lärm bei 
einem sehr geringen Energieverbrauch. Die schaffnerlose Bahn kann auch bei widrigem Wetter fahren, Wag-
gons und Trasse sind videoüberwacht, ein automatisches Bremssystem hält die Waggons bei Gefahr an.  
Modernisierung  2015 wurde die Bergbahn nach rund 400.000 Fahrten für 1,8 Mill. Euro modernisiert 
(Waggons und Technik: Neuer Antriebsmotor, neue Elektronik, neue Brems-Hydraulik). 

Wichtige technische Daten 
Strecke    Höhe Talstation: 234 m ü.NN   |    Höhe Bergstation: 404 m ü.NN   |    Höhendifferenz: 170 m 
Länge der Strecke:  1.034 m    |   kleinste und größte Steigung: 8,8 % und 30 %   |   Spurweite innen:  1 m 
Antrieb    Leistung des Antriebsmotors: 500 kW oder 680 PS   |    Antriebsrad: 3,55 m Durchmesser 
Zugseil-Durchmesser: 34 mm   |   Energieverbrauch pro Fahrt: ca. 3,5 kWh 
Höchstgeschwindigkeit: 8m/s  oder  29 km/h     |  Fahrtdauer für eine Strecke: 5 Minuten 

 Waggons    Sitzplätze: 26  |  Stehplätze: 54 
 Leergewicht: 12 t  |  Maximale Zuladung: 7,2 t   
 Wagenlänge: 9,14 m  |  Wagenbreite: 2,5 m  
 Betriebszeiten:  
 Werktags von 6.15 Uhr bis 22.30 Uhr 
 sonn– und feiertags von 9.00 Uhr bis 20.00 Uhr  
 Beförderung in einer Stunde: 1.000 Personen 
 Fahrgäste pro Jahr: 650.000 Personen  
 Die Bahn ist eingebunden in das Tarifsystem des 
 NVH Nahverkehr Hohenlohekreis. 

Talstation in der Bergstraße neben einem Einkaufszentrum  

Bergstation in der Mitte des Baugebietes Taläcker 

Aussicht auf Künzelsau - die Stadt ist um eine Attraktion reicher 
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Russlanddeutsche - ein kurzer 
geschichtlicher Hintergrund   
Schon um 1100 gab es deutsche Kaufleute, die im 
Raum Kiew lebten und Geschäfte machten. 

Umsiedlung   
Zarin Katharina II., eine deutsche Prinzessin, rief am 4. 
Dezember 1762 in einem Dekret Ausländer auf, in 
Russland einzuwandern, um das riesige Land zu besie-
deln. Als Anreiz versprach sie Privilegien: Religionsfrei-
heit, Befreiung vom Militärdienst, Steuerfreiheit für 
bis zu 30 Jahre, Selbstverwaltung und Unterstützung 
bei der Umsiedlung.  
Tausende kamen, unter ihnen viele Deutsche aus 
Nordbaden, der Pfalz, aus Hessen und Franken. Zwi-
schen 1764 und 1767 packten knapp 30.000 Deutsche 
ihre Sachen und wanderten aus nach Russland. Sie 
hatten unterschiedliche Gründe: Missernten, hohe 
Steuerabgaben oder Schwierigkeiten bei der Aus-
übung ihrer Religion.  
Der Unterlauf der Wolga war ihr Ziel. Dort gründeten 
sie selbstverwaltete Kolonien, Rayons genannt, mit 
eigenen Schulen. Sie lebten von der Landwirtschaft, 
bauten aber auch Textil-, Geräte- und Maschinenfabri-
ken auf.  Um 1820 erließ Zar Alexander I. ein weiteres 
Manifest. Wieder wanderten Deutsche aus Württem-
berg und Baden ein und bauten Dörfer am Schwarzen 
Meer. Sie erhofften sich ein besseres Leben.  
Durch Zar Alexander II. änderte sich die Lage der Deut-
schen. Sie mussten die Selbstverwaltung aufgeben, die 
Wehrpflicht wurde für sie eingeführt. Ab 1891 wurde 
an deutschen Schulen Russisch Pflichtfach. 

Vor dem 1. Weltkrieg  
lebten 1,7 Millionen Deutsche in Russland. Mit dem 
Ausbruch des Krieges wurden sogenannte Liquidati-
onsgesetze erlassen.  

Deutsche im Schwarzmeergebiet wurden enteignet 
und zwangsweise nach Sibirien und Mittelasien umge-
siedelt. Diese Gesetze wurden 1917 aufgehoben.  
Ab 1924 bekamen die deutschen Gebiete in der 
UdSSR unter Stalin ihre Selbstverwaltung wieder zu-
rück. Doch nicht lange: 1928 begann die Kollektivie-
rung der Landwirtschaft und die Bauern wurden ent-
eignet. Viele Deutsche wanderten nun aus.  
In Deutschland kam 1933 Adolf Hitler an die Macht. 
Die Deutschen in der UdSSR wurden als Feinde ange-
sehen. Nach dem Überfall Deutschlands auf die Sow-
jetunion 1941 folgten Verhaftungen und Deportatio-
nen. Wolgadeutsche wurden nach Sibirien und Mittel-
asien verschleppt, Wohnhäuser, Vieh und Besitztümer 
beschlagnahmt. 

Nach dem Ende des 2. Weltkrieges  
lebten viele in Kasachstan oder in Sibirien. 1990 wur-
de zwischen Deutschland und der Sowjetunion ein 
Vertrag geschlossen, der den »sowjetischen Bürgern 
deutscher Nationalität« ermöglichte, ihre Identität zu 
leben. Doch wirtschaftliche Probleme, Benachteiligun-
gen, eine bessere Zukunft für die Kinder: All das wa-
ren Gründe für das Verlassen der Nachfolgestaaten 
der UdSSR. Das Land der Urväter, Deutschland, nahm 
sie als »Spätaussiedler« auf.  

Künzelsau - Taläcker   Das Neubaugebiet wurde 
nun auch Ziel vieler Spätaussiedler. Hier bezogen sie 
zunächst Mietwohnungen, später auch eigene Häu-
ser.  
Im Jahr 2021 leben in Taläcker ca. 3200 Einwohner, 
davon bei einem statistischen Anteil von etwa 70 %  
somit 2250 Spätaussiedler. Die Taläcker und die Stadt 
Künzelsau sind für sie zur neuen Heimat geworden.  

Siedlungsgebiete der Deutschen in der Sowjetunion  Quelle:  www.deutscheausrussland.de 

Quelle: www.shz.de/deutschland-welt/panorama/die-geschichte-der-
russlanddeutschen 
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Engagements zur Integration  
Ein schnell wachsender Wohnungsbauschwerpunkt 
braucht Engagement. 70% der zugezogenen Bewoh-
ner sind Spätaussiedler, 20% Einheimische und 10% 
Migranten. Ab 1993 stellt sich das Netzwerk Taläcker 
der Aufgabe, die Situation der Neubewohner zu er-
leichtern. Mit bedarfsorientierten Angeboten arbei-
ten Ehrenamtliche mit Hauptamtlichen vernetzt zu-
sammen: Stadt Künzelsau, Sozialer Dienst des Kreises, 
Diakonie, Caritas, ev. und kath. Kirchengemeinde, 
Schwesternkommunität, Kindergärten, Ganztages-
grundschule, Geschwister- Scholl-Schule. Starkes En-
gagement entwickelte die Projektgruppe Taläcker, 
die gemeinsam das Taläckerfest organisiert, das in-
zwischen weit bekannte St. Martins-Fest initiiert und 
Familienpatenschaften umsetzt.   
Im Stadtteil lebende Bürger gründeten 1997 den Bür-
gertreff Taläcker e.V.  Sie erarbeiteten seither Gestal-
tungsvorschläge zur weiteren Bebauung, gaben die 
Stadtteilzeitung Taläcker Express heraus, legten einen 
Spielplatz und einen Outdoortrainingsparcour an, or-
ganisierten die Taläckerputzete und gemeinsame Ver-
anstaltungen zur Integration. 
Der Anteil von Jugendlichen ist besonders hoch, des-
halb bildete sich 1997 der Förderverein Jugendblock-
haus, der durch Aktionen und bei Sponsoren die 
Mittel für das Projekt aufbrachte. Gemeinsam bauten 
Jugendliche mit Handwerkern ein in der Kernstadt 
abgebautes Blockhaus wieder auf. Jugendliche nutzen 
das Gebäude nun vielfältig.  
Der Verein Spiel, Spaß, Begegnung setzt sich ein für 
einen integrativen Mehrgenerationenplatz.  

Weitere Einrichtungen   
Die Geschwister-Scholl-Schule, eine Einrichtung des 
Hohenlohekreises, bezog im Juni 2000 ihr neues Ge-
bäude mit Gymnastikhalle und Therapiebad. Schule 
und Kindergarten sind ein Sonderpädagogisches Bil-
dungs- und Beratungszentrum (SBBZ) mit dem För-
derschwerpunkt geistige, körperliche und motorische 
Entwicklung .  

Luftbild Taläcker 2009: Ein Stadtteil, umgeben von Wald                     Quelle: Stadtarchiv Künzelsau 

Freie Schule Anne-Sophie  

Ganztages-Grundschule 

Geschwister-Scholl-Schule 

Standseilbahn-Trasse Bergstation 

Die Freie Schule Anne-Sophie wurde 2006 eröffnet, 
getragen von der Stiftung Würth. Sie ist eine Privat-
schule und ermöglicht eine Bildungslaufbahn vom 
Kindergarten bis zum Abitur mit allen Abschlüssen. 
In der Schule wird nach einem eigenen pädagogi-
schen Konzept gearbeitet: Eine gestaltete Lernum-
gebung ermöglicht individuelles, eigenständiges und 
zielorientiertes Lernen. Zur Schule gehören eine 
Sporthalle und ein Hallenbad. 2024 wurde eine neue 
Kindertagesstätte Würtholino eröffnet. 

Text und alle Fotos, wenn nicht anders angegeben: Ehrenfried Biehal | 2021  | 2025   
Quellen:  Jürgen Rauser: Künzelsauer Heimatbuch I, Künzelsau 1984 
 Stadtarchiv Künzelsau,  Recherchen des Verfassers 

Wichtig für den Stadtteil sind auch: 
Zwei Arztpraxen, eine Zahnarztpraxis, eine KG-Praxis, 
ein Lebensmittelladen, mobile Verkaufsstände, 
die Klause (Raum der Stille) am Stadtwaldrand, eine 
Schrebergartenanlage und viel Natur und Wald mit 
einem Natur-Erlebnis-Pfad. 

Geschwister-Scholl-Schule 

Freie Schule Anne-Sophie  

Jugendblockhaus 


